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Von lllegalitãt zum Beruf 
Der Goldauer Sprayer Ralph Hospenthal 
arbeitet heute für Firmen. seite 15 

Synchronschwimmen 
30 Berner Synchronschwimmerinnen 
trainieren im Theresianum. 

Kunst aus lmmensee 
Barbara Luchsinger illustriert ein Buch 
mit Weihnachtsgeschichten. seite 19 
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ifSchwyz hãlt an Franzõsisch fest 

Visualisierung der Südumfahrung: 
Die Realisierung rückt naher. 

Beschwerde 
abgeblitzt 
KÜSSNACHT em. Das Verwaltungs­
gericht hat eine Beschwerde gegen 
die Südumfahrung abgewiesen. 
Schon bald rückt die Realisierung 
in Griffnãhe. Regierungsrat Othmar 
Reichmuth bestãtigt im Interview, 
dass die Beschwerdeführer das 
Urteil nicht ans Bundesgericht wei­
terziehen werden. Seite 19 

Kesb: Kanton soll 
Macht abgeben 
SCHWYZ red. Die SVP will, dass bei 
der Kindes- und Erwachsenen­
schutzbehõrde die alte Ordnung 
wieder Einzug hãlt. Der Kantons­
ratsbeschluss soll aufgehoben wer­
den. Gemeinden oder die Bezirke 
und nicht der Kanton sollen für die 
Kesb zustãndig sein. Seite 3 

99 Jahre und über 
1 00 Nachkommen 
MUOTATHAL nad. Die ãlteste Muo­
tathalerin kann heute ihren 99. Ge­
burtstag feiern. Marie Betschart­
Gwerder hat 11 Kinder grossgezogen 
und inzwischen 102 Nachkommen. 
Zu erzãhlen hat sie da natürlich 
einiges. Seite 48 
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Bis 31. Oktober 2014 heisst es bei uns 4 
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Todesanzeigen 12 
Leserbriefe 13 
Ratgeber 17 
Küssnacht 19 
Zentralschweiz 21 
Bõrse 34 
lmmobilien 36 
Fernsehen 37 
S(>Ort 39-42 
Wohin man geht 44-47 
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KANTON Am Franzõsisch­
unterricht ab der 5. Klasse 
will die Regierung festhalten. 
Ausser eine Evaluation zeige 
eine andere Lõsung auf. Er­
wartet wird das Resultat in 
einem Jahr. 
·l] u\.~ e.\_.,_, \_;\,.r> e . .\ ... ..._~ (:., 

SILVIA CAMENZIND ~ . ~O. )L 0-1 {;, 

Der Fremdsprachenunterricht in der 
Primarschule wird politisch sehr dis­
kutiert. Doch Bildungsdirektor Walter 
Stãhlin sieht keinen Anlass, im Kanton 
Schwyz etwas zu ãndern. Die Schwyzer 
Kinder lernen ab der 3. Klasse Englisch 
und ab der 5. Klasse Franzõsisch. 

Die Bildungsdirektoren-Konferenz 
Zentralschweiz (BKZ) führt zurzeit eine 
gemeinsame Evaluation durch. <<Alle 
sechs Zentralschweizer Kantone, in­
ldusive Nidwalden>>, betont Stãhlin. Das 
Resultat ist im Herbst 2015 zu erwarten. 
<<Wissenschaftliche Studien verkommen 
zur Glaubensfrage, das macht die Ent­
scheidungsfindung für die Politik nicht 
einfachen>, weiss der Bildungsdirektor. 
Man wolle die Resultate genau analy­
sieren und dann gemeinsam mit den 
anderen Zentralschweizer Kantonen 
entscheiden. Seite 3, 5 

Geberkantone 
unterliegen 
BERN sda. Die Finanzkommission 
des Stãnderates will beim Finanzaus­
gleich die Geberkantone nicht ent­
lasten. Sie stellt sich gegen den Vor­
schlag des Bundesrates, die Beitrãge 
der reichen Kantone leicht zu senken. 
Mit 7 zu 2 Stimmen bei 3 Enthaltun­
gen beantragt die Kommission des 
Standerats, den Ressourcenausgleich 
für die nãchsten vier Jahre in der 
bisherigen Hõhe weiterzuführen, wie 
Kommissionsprãsident Hans Altherr 
(FDP/AR) am Dienstag in Bern sagte. 

Nehmerkantone stãrker 
Die Nehmerkantone, die in der 

Mehrheit sind, haben sich in der 
Kommission deutlich durchgesetzt. 
Die Diskussion sei nicht entlang der 
Parteilinien, sondern entlang der 
Grenze zwischen Geber- und Neh­
merkantonen verlaufen, bestãtigte 
Altherr. Die Kommission habe den 
wachsenden Widerstand in der Be­
võlkerung der Geberkantone zur 
Kenntnis genommen. Aus Sicht der 
Mehrheit gebe es a b er derzeit keinen 
Grund für Ãnderungen. In den Ge­
berkantonen seien nicht nur die 
Beitrãge an den Finanzausgleich an­
gestiegen, sondern auch die Steuer­
einnahmen, gab Altherr zu beden­
ken. Kein Kanton habe mehr ablie­
fern müssen als er zusãtzlich 
eingenommen habe. 

Mit dem Finanzausgleich werden 
die kantonalen Unterschiede in der 
finanziellen Leistungsfáhigkeit aus­
geglichen. Alle vier Jahre legt der 
Bundesrat einen Bericht über die 
Wirksarnkeit vor. Der letzte Bericht 
kam zum Schluss, dass die meisten 
Ziele erfüllt wurden. 

Franzosischunterricht auf dem Schulhausplatz in Gersau. Samira übt beim Kreidenmalen, 
wie man sich auf Franzosisch begrüsst. 

Brunnen N o va startet 
Die Mietverhaltnisse sind gekündigt, im November fah­
ren die Baumaschinen auf. Das ehemalige Area l der 
Zementfabrik Holcim wird zu Brunnen Nova und Brun-
nen damit zur Stadt. Seite 9 
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Madrid: Ebola­
Verdachtsfãlle 
SPANIEN sda. Nach der Ebola-Er­
krankung einer Krankenschwester in 
Spanien sind drei weitere Personen 
in der Klinik isoliert worden. Zudem 
werden 22 Menschen überwacht, mit 
denen die Krankenschwester Kontakt 
gehabt hatte. In Europa wãchst die 
Angst vor einer Ausbreitung d er Seu­
che. Einer der Patienten sei der Mann 
der Pflegerin, teilte das Krankenhaus 
am Dienstag in Madrid mit. Der 
Ehemann werde als <<ho eh gefãhrdet>> 
eingestuft, zeige aber bisher keine 
Symptome. Eine Epidemie in Europa 
sei nicht zu befürchten. Seite 29 

Wir beraten Sie gerne 
Telefon 041 818 SO 57 

Alfred Schuler 
Leiter Finanzberatung 
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Buchpreis nicht 
an Leutenegger 
KANTON. se. Lutz Seiler hat den 
besten deutschsprachigen Roman 
des Jahres geschrieben. Der 51-Jah­
rige erhãlt den Deutschen Buchpreis 
2014 für seinen Aussteigerroman 
<<Kruso>>. Unter den Finalisten war 
auch die Schwyzer Autorin Gertrud 
Leutenegger mit <<Panischer Früh­
ling». Lutz Seiler war Favorit. Leute­
neggers Chancen auf einen Buchpreis 
sind aber weiterhin intakt. Sie ist 
auch für den Schweizer Buchpreis 
nominiert und gilt hier zusammen 
mit Lukas Barfuss als Favoritin. Der 
Schweizer Buchpreis wird am 9. No­
vember im Stadttheater Base! ver­
geben. 

Preis für Thomas 
Hürlimann 
EINSIEDELN one. Der früher in Ein­
siedeln wohnhafte Schriftsteller Tho­
mas Hürlimann erhãlt am 26. Olcto­
ber den <<Alemannischen Literatur­
preiS>>. Die Preisübergabe findet im 
deutschen Waldshut-Tiengen nahe 
der Schweizer Grenze statt. Das Preis­
geld betragt 10000 Euro. Die Jury 
würdigt rnit der Preisübergabe das 
Gesamtwerk des 63-jãhrigen Schrift­
stellers. Das literarische Werk Hürli­
manns schiipfe aus dem eigenen 
Leben und übersetze dieses Erleben 
ins Exemplarische, <<zwinge zur Re­
flexion ohne Bevormundung>>, hãlt 
die Jury fest. Der <<Alemannische 
Literaturpreis>> wurde 1980 ins Le ben 
gerufen mit dem Ziel, die Literatur 
aus dem alemannischen Sprachraum 
zu fiirdern. Er wird alle drei Jahre 
vergeben. 

Zunahmean 
Fachhochschulen 
KANTON se. Im Studienjahr 2013/ 
2014 waren total1304 Schwyzerinnen 
und Schwyzer an Fachhochschulen 
immatrikuliert. Das sind 6,5 Prozent 
mehr als im Jahr zuvor, wobei schon 
damals eine Steigerung von 7 Prozent 
zu verzeichnen war. Frauen sind rnit 
52,2 Prozent in der Mehrheit. Die 
relativ hohe Quote sei auf d en Zulauf 
von Frauen an den Padagogischen 
Hochschulen zurückzuführen. An 
den Universitaten und der ETH sind 
1482 Personen aus dem Kanton im­
matrikuliert, das sind praktisch gleich 
viele wie im Jahr zuvor. Auch hier ist 
der Frauenanteil gestiegen, er liegt 
nun bei 48 Prozent. Bei den Fach­
richtungen sind weiterhin die Geis­
tes- und Sozialwissenschaften am 
beliebesten. 30 Prozent der Studen­
ten wahlen diese Studienrichtung, 
gefolgt von Wirtschaftswissenschaf­
ten, Recht und Naturwissenschaften. 
Die meisten Studierenden besu­
chen die Uni Zürich, gefolgt von der 
ETH. 

NACHRICHTEN 

N e ue Biografie von 
Meinrad Lienert? 
EINSIEDELN one. Aus Anlass des 
150. Geburtstages des Einsiedler 
Dichters Meinrad Lienert soll !aut 
einer Meldung des <<Einsiedler An­
zeigers>> auf Initiative von Kari 
Hensler der Versuch unternom­
men werden, die Biografie des 
Dichters zu überarbeiten. 

To bias Funke zieht 
nachHeiden 
BÃCH one. Der frühere 16-Punkte­
Koch im <<Obstgarten>> in Bach, To­
bias Funke, übernimmt ab April 
nachsten Jahres das neue Restau­
rant Zur Fernsicht in einem denk­
malgeschützten Fabrikantenhaus 
in Heiden AR. Funke war 2011 von 
Gault-Millau zum <<Aufsteiger des 
Jahres>> erkoren worden. 
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«So wird Franzõsisch 
moralisch abgeschafft» 
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KANTON Sandro Forni setzt sich seit Jahren für die franzõsische 
Sprache ein. Als Lehrer an der kaufmannischen Berufsschule weiss er: 
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Überzeugt Sie der Vorschlag des Nid­
waldner Bildungsdirektors Res 
Schmid, der Franzosisch in der Pri­
marschule streichen wi/1? 

Nein, in der Sekundarschule anzufangen, 
ist padagogisch nicht sinnvoll. 

Warum? 
Die Schüler befinden sich oft in einer 
persiinlich schwierigen Situation und sind 
weniger motiviert. Deshalb sollte der Zu­
gang zu Fremdsprachen miiglichst früher 
geschehen. 

Nidwalden mochte aber den Franzo­
sischunterricht in der Oberstufe ver­
stãrken. 

Das ist reine Augenwischerei. Hat Res 
Schmid gesagt, welche Stunden er für das 
Franziisisch hergeben wird? Zudem ist es 
eine Mogelpackung. Oft ist Franziisisch 
auf der Sekundarstufe bereits heute ab­
wahlbar. Es wird also Schüler geben, die 
haben insgesamt nur ein Jahr Franzõsiseh­
unterricht besucht, und das in der 
Schweiz! 

Vor kurzer Zeit ist eine neue Studie 
erschienen. Sie sagt, Spãtstarter /er­
nen Fremdsprachen schne/ler. Was 
sagen Sie dazu? 

Soll ich Ihnen eine Studie zeigen, die 
genauso gut das Gegenteil beweist? Kein 
Problem. Man kann mit Studien etwas 
beweisen und jederzeit aueh das Gegen­
teil, je nachdem, wie man es gerade 
politisch (miss)braucht. 

/m Nidwaldner Mode/1 soi/en die 
Oberstufenschüler a/s Ersatz einen 
Austausch in der franzosischen 
Schweiz absolvieren. 

Das ist ein guter Aspekt und auch eine 
alte Forderung, die allerdings in den 
normalen Unterricht integriert werden 

«Das ist reine 
AugenwischereL» 

so!!. Man kann bereits in der Primar­
schule Medienkontakt über Skype, SMS 
oder Facebook haben. Danach kõnnte 
ein Schullager oder ein Austausch in 
der Westschweiz folgen. Ich sehe dies 
komplementãr am Ende der 6. Klasse 
und am Ende der Sekundarschule. Al­
lerdings müssten die Schüler schon 
etwas kõnnen, bevor sie in die West­
schweiz reisen. 

Die Schwyzer Schüler ha ben zwei Mal 
45 Minuten Franzosisch ab der 5. 
Klasse i m Stundenplan. Das ist wenig. 
Sehen Sie auf der Primarstufe bei den 
Kindern Erfolge im Frühfranzosisch? 

Das hangt stark von der Lehrperson und 
von der Methodilc ab. Aber aueh von der 
Beeinflussung dureh die Eltern. Es gibt 
klare Erfolge, insbesondere im erleichter­
ten Zugang zur Spraehe. Man darf aber 
nicht etwas Falsehes erwarten. 

Theoretische Grammatik in der Pri­
marschu/e, dann auch noch Vokabeln 
büffe/n: Muss das im Frühfranzosisch 
wirklich schon sein? 

Nein. Man macht es, aber es ist nieht 
sinnvoll. Man kann Primarsehülern die 
Grammatik nicht so erklãren, wie man 
sie Oberstufensehülern erldãrt. Ideal ist, 
wenn die Lehrperson ein Thema vorgibt 
und dieses mit dem entsprechenden 
Wortschatz und den Strulcturen mit den 
Kindern erarbeitet. So lernt man Fremd­
spraehen. 

Konnte der Lehrer, damit die Kinder 
die Sprache mehr um sich haben, in 
Musik, Turnen oder Zeichnen franzo­
sisch sprechen? 

Das ist eine unserer alten Forderungen. 
Man kõnnte die Fremdspraehe auch in 
Geografie oder Gesehiehte anwenden. 
Warum nieht die Kantone oder die 
Sehweizer Wappen auf Franzõsiseh be­
nennen? Das ist motivierend. 

Viele KMUs verlangen gute Franzõsischkenntnisse. 

MIT SANDRO FORNI* SPRACH 
SILVIA CAMENZIND 

Für Sandro Forni ist Franzosisch ab der 
5. Klasse nicht zu früh, im Gegenteil. 

Es gibt Kinder - und Eltern - die 
lernen für die Noten. Franzosisch aber 
zãh/t in der Primarschule nicht. Be­
rechnende Kinder lassen es darum 
links liegen? 

Stimmt so nicht. Im ersten Jahr gibt es 
keine Noten und Franzõsisch ist nicht 
relevant für den Übertritt in die Sekundar­
sehule. Solche Berechnungen kommen 
vonseiten der Eltern. In der Sekundar­
schule, wenn die Lehrstellensuche ein 
Thema wird, kann Franzõsiseh dann sehr 
wiehtig werden. 

Das Lehrmittel Envol wird von Kindern 
a/s altmodisch bewertet. Das Eng­
lischbuch ist viel spannender gestal­
tet. 

Die Lehrperson ist tatsãehlich gefordert 
mit diesem Lehrmittel. Sie muss zusãtzlich 
investieren. Es war ein perfektes Lehr­
mittel zu Beginn, jetzt maeht es einfaeh 

«Solche 
Berechnungen 

kommen vonseiten 
der Eltern.» 

ni eh t mehr so Lust. In den Grenzkantonen 
gibt es aber ein modernes, neues Lehr­
mittel, das hervorragend gemacht ist. Für 
unsere Region wird momentan ein neues 
erarbeitet. Wir hãtten ein tolles Lehrmit­
tel, würde im Kanton Schwyz in der 3. 
Klasse mit Franziisiseh begonnen. 

Noch ein Mangel: Beim Wechsel in 
die Sekundarschule korrespondieren 
die Bücher nicht optimal. Der Sprung 
ist zu gross. 

Ieh gehe von der guten Lehrperson aus: 
Diese weiss, was im Unterricht in der 
Primarschule lief. Sie baut darauf auf. 

Nochmals das Lehrmittel: Leider sucht 
ma n auf d er Sekundarstufe 1 i m Fran­
zosisch-Buch vergebens Textbeitriige, 

Bild Silvia Camenzind 

die das Vokabular aufnehmen. Es ist 
iirgerlich, wenn die Jugendlichen die­
ses nicht in einem Kontext lernen 
konnen. 

Es ist tatsãehlich so: Es fehlen im Bueh 
Hõr- und Lesetexte, die etwas langer sind 
und zum Wortsehatz passen. Da ist das 
Englisch-Lehrmittel besser. 

Wie schlãngeln sich nicht sprachbe­
gabte Kinder oder Legastheniker 
durch? 

Legastheniker haben grundsatzlieh bei 
allen Fachern, die mit Spraehe zu tun 
haben, Mühe. Sie haben teils aueh in der 
Mathe Mühe, weil sie die Aufgaben falsch 
lesen. 

Genau diese Kinder schreiben sich 
jedes Wort genau so aut wie man 
es spricht. A/so nuwo für nouveau, 
um einen mündlichen Vortrag zu 
meistern. 

Ein Beispiel dazu aus dem Englisehen: 
Weiss denn ein Kind, wenn es das Wort 
enough gesehrieben sieht, wie man es 
aussprieht? Die Phonetik ist ein Bestand­
teil des Unterriehts, sowohl in der Primar­
wie aueh in der Sekundarschule. Als 
KV-Lehrer stelle i eh fest, dass di e s sehr 
wenig gemaeht wird. 

Wie merken Sie das? 
!eh muss den Schülern erldaren, warum 
man einen Alczent (aecent) setzt, warum 
man eine Endung aussprieht o d er warum 
e ben nieht. Alles Regeln, die einfaeh und 
von Grund auf wichtig sind. 

Franz ist ein Knorz - Englisch macht 
den Kindern Spass. Warum? 

D er Zugang zum Eng!isehen ist zu Beginn 
einfaeher, Franzõsiseh ist beim Einstieg 
sehwieriger. Dass Kinder in dem Alter 
Franz nicht gerne haben, stimmt nicht 
einfaeh so. Viele Lehrpersonen beklagen 
sieh, wie Kinder von zu Hause aus nega­
tiv zum Franzõsiseh eingestellt sind. Ist 
der Unterrieht gut gemaeht, hat ein Sehü­
ler nicht einfaeh eine derart negative 
Meinung. 

Es gibt Eltern, die sagen: Lernt zuerst 
die Standardsprache richtig. 

Diese Aussage ist so ziemlieh falseh. 
Man vergisst dabei, dass man die Mut­
terspraehe besser kennenlernt, indem 
man eine Fremdsprache lernt. Via 
Fremdsprache lernt man, die Denkwei­
se und Struktur der Mutterspraehe an­
ders zu betraehten. 

Kinder sind von englischen Ausdrü­
cken im Alltag umgeben. Sie haben 
die Sprache früh um sich. 

Das ist so. Die Konsequenz wãre darum 
eigentlieh, in unserer mehrspraehigen 
Sehweiz in der 3. Klasse mit Franzõsiseh 
zu beginnen, weil die Kinder Engliseh 
automatiseher lernen. 

Wo aber horen die Kinder im Alltag 
Franzosisch? 

Nehmen wir Lieder der Sanger Stromae 
oder Stress oder kurze Video-Clips. Man 
kann sie im Unterricht einbauen. Sehüler 
müssen nicht alles verstehen. Es geht 
darum, dass man ein Ohr für die Spraehe 
õffnet. !eh bleibe dabei: Ein Spraehauf­
enthalt, spatestens auf der Sekundarstufe, 
regelt einiges. 

Sie unterrichten an der Pãdagogi­
schen Hochschu/e Schwyz. Wie viele 
angehende Lehrer wiihlen Franzo­
sisch? 

Etwa ein Drittel. 

Lernen diese angehenden Lehrer 
Frühfranzosisch anders, a/s sie es se/­
ber in der Schule erlebt haben? 

Ja, mit kulturellem Austauseh. Sie unter­
riehten neu wãhrend ihrer Ausbildung 
drei Woehen lang in einem Assistenz­
praktilcum eine Klasse in d er franzõsi­
sehen Sehweiz. Sie lernen dabei, dass 
man auch mit Fehlern unterriehten kann, 
und sie unterriehten die Westschweizer 
Kinder aueh im Faeh Deutseh. 

Die Diskussion um den Fremdspra­
chenunterricht ist emotional sehr auj­
geladen. Warum? 

Franzõsisch wird dermassen dauernd 
negativ thematisiert, dass die Lehrperso­
nen nieht mehr motiviert sind. Die Eltern 
beeinflussen die Kinder, so sind die Kin­
der aueh weniger motiviert. Jetzt kommt 
noeh die Politik ins Spiel. Sie hilft uns 

«lch spreche nie 
davon, dass es 
Englisch nicht 

braucht.» 

au eh ni eh t. So wird Franzõsiseh moralisch 
abgesehafft. Wie sollen die Kinder moti­
viert sein, wenn drei wiehtige Partner im 
Umfeld die Motivation nieht haben wol­
len. De faeto demontiert man andauernd 
ein Faeh. Über andere Fãcher diskutiert 
man nicht. !eh habe zum Beispiel vieles, 
das ieh in der Mathe lernen musste, 
meiner Lebtage nie gebraueht. !eh forde­
re deswegen aber nieht die Absehaffung. 

A/s Lehrer an der kaufmãnnischen 
Berufsschule wissen Sie um die Be­
deutung der franzosischen Sprache. 

Beruflieh braucht man Franzõsiseh in der 
Sehweiz viel mehr, als gesagt wird. Man 
braueht es im Aussendienst, im Verkauf, 
ganz allgemein im Kontakt mit der West­
sehweiz, insbesondere die kleineren und 
mittleren Betriebe (KMU). Selbst der 
Direktor des Sehweizerischen Gewerbe­
verbandes (SGV), Hans-Ulrich Bigler, er­
klãrte kürzlieh, dass für KMU Franzõsiseh 
eine hohe Bedeutung habe. Das bestãti­
gen aueh viele Sehwyzer Betriebe. !eh 
spreehe nie davon, dass es Englisch nieht 
braueht, ich sage nur, dass es Franzõsiseh 
auch braucht. 

*Sandro Forni ist Fremdsprachenlehrer an der 
Kaufmannischen Berufsschule Schwyz un d Dozent 
für Fremdsprachendidaktik an d er Padagogischen 
Hochschule Schwyz. / 


